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Illustration von O. Baumberger

2>et' 9Mnnfî>ciw fit!) alle WcttjdKit
i*ott fret deficit «cite jcigeit

Erfahrungen eines Friedhofgärtners

Ich erinnere mich noch gut an den
allen Herrn Sekundarlehrer, wie er
zaghaft an die Türe meines Bureaus der
Friedhofverwaltung klopfte. Mit seinen
alten, zitternden Händen entblösste er
sein Haupt und fragte bescheiden, ob er
mit mir etwas durchnehmen dürfe. Er
war ein kleiner, schmächtiger Mann,
schneeweiss, schon ein wenig vornüber

gebeugt und wackelig, aber immer noch
lebhaft. Hinter ihm trat eine mächtige
Gestalt, auch in den Siebziger)ahren, mit
ins Bureau ein. Das war sein Freund.

Ich weiss jetzt nicht mehr alles, was
mich die beiden Männer fragten; aber
rührend war es, wie sie zuletzt mit jener
Frage herausrückten, deretwegen sie

eigentlich gekommen waren:
« Chöned Sie eus vilicht säge, wo

mir alte Chnabe here z'ligge chömed,
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l'on O. ZamnAerAer

Der Mann, dem sich alle Menschen

von der besten Seite zeigen

lslr erinnere Nîià nnà ^ul an. àen
allen Herrn 8elerinàarlelrrer, wie er rrazw
Iraki an àis Irirs meines llnreans àer

Imieàlrcrkverwmltnn^ lelopkte. iVlit seinen
allen, ?.itternäen Ilänäen entlrlässte er
sein làlanpt nnà kralle lreselreiclen. olr er
nril mir etwas ànrelrnelrmsn clürke. lllr
war ein kleiner, sàmâàtiAsr l^Iann,
sclrneewsrss. sclron sin wmni^ vornnlrer

S

Aelren^t nnà waeleeli^, airer immer noelr
lelrlrakt. Hinter ilrin trat eine mäclrtiAs
(àestalt, anelr in àen 8islr?ÌAerjalrrsn, mit
ins Lurean ein. IDas war seinlàennà.

Iclr rveiss jel/l niclrl rnelrr alles, was
rnielr àie lreiàen planner lragten; airer
rülarencl war es, was sie 2u1el/.t mit jener
I'iaAs Irsransrncleten, cleretwe^en sie

siAsntliclr Aeleomnren wareir^

« Llrönsä 8ie ens viliclrt säZe. wo
mir alte Lilrnalre lrere ài^As clrômeà,



wann eus öppis Mänschlichs sötti
passiere »

Bereitwilligst zeigte ich den alten
Herren den Platz auf unserm Friedhof,
wo die nächsten Gräber gegraben werden
sollten. Die beiden Männer schienen sich
besonders für ein bestimmtes sonniges
Plätzchen zu interessieren. Sie fingen an,
mit Schritten abzumessen und kamen
zum Schlüsse, dass die sechste Beerdigung,

von jenem Tag an gemessen, die

günstigste sein müsse, um dorthin zu
kommen. Viel Anteilnahme zeigten sie

auch für die Bepflanzung des Grabes.
Der Lehrer gab bereits — quasi als letzten

Willen — die Bestellung für seine

Grabbepflanzung auf, und als er mit
einem langen Händedruck von mir
Abschied nahm, sagte er bedeutungsvoll:

« Also, lueged Sie dänn rnyne
Blüemli guet. »

Nachher sah ich die beiden Greise
noch einigemal in der neuen Gräberreihe
herumspazieren.

Ich war nicht wenig erstaunt, als
eines Tages, es mochte ungefähr ein Monat

vergangen sein, in unserer Kapelle
die Leiche des alten LIerrn Lehrers
aufgebahrt wurde. Er war ganz plötzlich an
einer Lungenentzündung gestorben, .letzt
lag er da, fast so natürlich und
unverändert, wie ich ihn vor einem Monat
gesehen hatte, nur die Augen waren
geschlossen. Ich musste unwillkürlich an
seine Abschiedsworte denken : « Lueged
Sie dänn rnyne Blüemli guet » Er kam
wirklich an das von ihm gewünschte
sonnige Plätzchen zu liegen, und an der
Pflege seiner Blümlein habe ich es sicher
nicht fehlen lassen.

* * *

Ich habe einmal in einer Abhandlung

über das Amt eines Friedhofverwalters

gelesen, dass jedem Mitbürger von
Gesetzes wegen nach seinem Tod ein
schickliches Grab zugesichert sei. Da dem
so ist, wundert es mich eigentlich, dass

sich doch viele Leute bei Lebzeiten schon
Sorgen um ihre letzte Ruhestätte machen.

Jener Lehrer, der sich seinen Grab¬

platz zum voraus aussuchte, war sehr
bescheiden im Vergleich zu einem
Kapellmeister, der sich schon zwei Jahre vor
seinem Tode sein Grabmal erstellen Hess. Es
ist sonst nicht meine Art, einem Toten
etwas nachzutragen, aber dass dieser Herr
in einer solchen Sache zu einem kleinen
Schwindel gegriffen hat, um sein Ziel zu
erreichen, drückt mich doch. Er erzählte,
dass seine Frau vor zwanzig Jahren
verstorben sei und er jetzt für die selige
Verstorbene und sich selbst ein Privatgrab

errichten möchte. Da er die Kosten
von 1800 Franken für dieses Familiengrab

gleich auf den Tisch legen konnte,
wurde nicht näher nachgeprüft, ob seine

Angaben stimmten. Während einer Woche
liess er sich jeden Nachmittag die freien
Grabplätze zeigen und wog wirklich wie
ein Künstler die Vor- und Nachteile aller
schönen Punkte auf unserm Friedhof, die
für Privatgräber vergeben werden konnten,

ab. Man merkte, die Wahl fiel ihm
schwer. Schliesslich entschied er sich für
einen Platz, der romantisch von einer
Tannenpartie beschattet war und von dem
aus man einen idyllischen Ausblick über
den Hauptweg des Friedhofes weg auf
die Alpenkette hatte. Das Grab musste
schon jetzt mit Efeu und einer exotischen
Moosart bepflanzt werden, und nach einigen

Wochen kam ein Findling aus dem

Prättigau an, der als Monument auf das

Grab gesetzt wurde.

Der Kapellmeister liess sich dann
ungefähr jeden Monat einmal auf den
Friedhof fahren und stellte sich mit einer
Andacht vor das leere Grab, als ob darin
sein unvergesslichster Angehöriger liegen
würde. Zu Allerseelen und zu Weihnachten

sah ich jeweils sogar einen Kranz das

Grab zieren.

Erst nach zwei Jahren segnete der
alte Musiker wirklich das Zeitliche und
wurde nun unter seinem Prättigauer Findling

bestattet. Man fragte nun auch nach
der sterblichen Hülle seiner Frau. Aber
es war nichts zu finden. Es wäre auch
nicht möglich gewesen, denn ich sah auf
dem Totenschein, dass er gar nicht ver-
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wann ens ö^r^ris Vlänscbliclrs sötti paa
siere »

LersitwilliAst ?eiAts iclr cleir allen
Dlerren clen Dlat? anl nnsernr Drieàlrol,
wo àis näcbstsn Dräbsr ASAraben werben
sollten. I)ie bsiàsn planner scbienen siclr
besonclers lür ein bsstinrnrtss sonniges
D1ät?cben ?n interessieren. Lis lrnAsn an,
nrit 8clrritten ab?nrrrsssen nnà Icanren

?unr 8cblnsse, class clie sselrste Leerclr-

ANNA, von jenein DaA an Asnressen, clie

AnnstiAste sein nrnsss, nnr clortlrin ?u
Icornnren. Viel /Vnteilnabnre ?eÌAtsn sie

anelr lür àie Ilspllan?nnA cles Drabss.
Der Dslrrsr Aal) bereits — c>nasi als letrn
ten "iVillen — àis llestellnnA lür seine

Drabbexllan?nnA anl, nncl als er rnit
sinenr langen Dânàeàrnclc von rnir Db^
selriecl nabnr, saAte er beàentnnAsvvll«

« rVlso, lnsAeà 8ie clänn rnvne
Llnsnrli Anst. »

blaclrber salr iclr clie beiclen (preise
noclr einiAenral in clsr nenen Dräberreilre
lrernnrsxa?iersn.

Iclr war niclrt weniA erstannt, als
eines VaAes, es rnoclrls nnAelälir sin Dlo-
nat verAanAen sein, in nnserer Dapells
àis Deiclrs àss alten Herrn Delrrers anl^
Asbalrrt wurcle. Dr war Aan? zrlöt?1iclr an
einer DnnAenent?nnännA Aestorbsn. Iet?t
IaA er cla, last so natnrlrclr nncl nnven
änclsrt, wie icb ilnr vor sinenr Dlonat Ae^
sslren batte, nnr clie rVnAen waren An
sclrlossen. Iclr nrnssts nnwillbnrlicb an
seine ^.bscbieàsworte àsnben « « DneAeà
8ie äänn rnvne Dlnsnrli Anet » Dr lcanr

wirblicb an clas von ilrrn Aewünscbte son^
niAe D1ät?cben ?u lisAen, nnà an cler

DlleAö seiner Llnnrlein babe iclr es siclrer
niclrt lebleir lassen.
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Iclr lralre einnral in einer t^bbanà^
InnA über «las àrt eines Drisàbolver-
waiters Aelesen, àass jeclenr VlitbürAer von
Desst?es wsAen naclr seirrenr Doà ein
scbiclclicbes Drab ?nAesicbert sei. Da àein
so ist, wnnàert es nriclr eiAentliclr, class

siclr àoclr viele Dente lrsi Deb?sitsn sclron
8orAsn nnr ilrrs lst?te Dubsstätte rnaclren.

Isner Dslrrer, cler siclr seinen Drain

zrlat? ?nnr vvracis ac«ss«iciite, war selrr lie-
sclreiclen i«n VerAleiclr ?n einenr Dazrell-
insister, cler siclr sclron?vvsi labre vor sei^

nein Docle sein Drabnral erstellen liess. Ds

ist sonst niclit irreine Drt, sinenr Dotsn
etrvas nacb?ntraAsn, alrer class «lisser Herr
in einer solclren 8aclre ?n einenr blsinsrr
8clrwin<lsl ASArilken liat, nnr sein Diel ?n
errsiclren, àrncbt nriclr «loclr. Dr er?äblte,
àass seine Dran vor ?wan?iA lalrren ver-
storlrsn sei nncl er jet?t lür àie ssÜAe
Verstorbene nncl siclr sellrst sin Drivai
Arab erriclrten nräclite. Da er clie Dosten
von 18l>0 Dranlcen lür «lisses Dainiliein
Arab Aleicb anl «len Disclr leAen borrnte,
wnräs niclrt nälrer iracbAsprült, ob seine

DnAaben stinrnrtsn. Mabrenà einer IVocbe
liess er siclr jeclsn lVaclrnrittaA clie Ireren
Drabplat?s ?eÌAeir nncl woA rvirbliclr wie
sin Dünstler äie Vor- nnà blacbteils aller
sclrvnsn Dunlcte anl nnsernr Drieàlrol, clie

Inr DrivatArälzsr verAeben wsràen lconn^

ten, ab. bàan nrerlcte, clie ^Valrl liel ibin
sclrrver. 8cbliessliclr entsclriscl er siclr Inr
einen Dlat?, cler ronrantisclr von einei^

Dannsn^artie bescbattet war nncl von clenr

ans nran einen icl^llisclren Dnsblicl: nbsi'
clen IlanzrtweA cles Driecllroles weA anl
clie àlzrenlcette batts. Das Drab nrnssts
sclron jst^t nrit Dien nncl einer exvtiscbsn
VIoosart bepllan^t werclsn, nncl naclr eini-
Asn Woclren Icanr sin DincllinA ans clenr

DrattiAan an, cler als blonunrsnt anl clas

Drab Asset^t wnràe.

Der Xazrellineister liess siclr clann

unAelalrr jeclsn i>Ic>nat einnral anl clen

Drieàlrol lalrren nncl stellte siclr nrit einer
.Vnàacbt vor clas leere Drab, als ob clarin
sein nnvsrAessliclrstsr rVnAeböriAsr liefen
wnràe. Dn Allerseelen nnà ?n IVsilinaclr-
ten salr iclr jeweils soAar einen Dran? clas

Drab ?isrsn.

Drst naclr ?wsi lalrren ssAirete cler
alte DInsiber wirbliclr àas Dsitlicbs nnà
wnràe nun unter seinenr Dratti^auer Dinà-
linA bestattet, lilan lraAts nun anclr naclr
àsr sterbliclren Drille seiner Dran, t^bsr
es war niclrts ?n linàen. Ds wäre anclr
niclrt nröAliclr Aewesen, àenn iclr salr anl
clenr Dotenscbein, àass er Aar niclrt vsw
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heiratet, sondern seiner Lebtag
Junggeselle geblieben war.

* * *

Ich betreue nun seit 19 Jahren das

Amt des Friedhofvorstehers. Jeden Toten,
der bei uns begraben worden ist, habe ich
vorher zu Gesicht bekommen. Es hat mir
immer wieder zu denken gegeben, wenn
ich einen Menschen steif und ausgestreckt
im Sarge liegen sah, der mir noch vor
wenigen Tagen auf dem Friedhof begegnet

war. Ich weiss nicht, das sind
vielleicht Dinge, über die man nicht schreiben

sollte. Aber ist es nicht eigenartig,
dass es viele Menschen gibt, die ohne

eigentlichen Grand sich immer wieder
auf dem Friedhof aufhalten, wie wenn
sie sich von den Toten angezogen fühlten?

Allerdings gibt es auch Menschen,
die äusserst ungern den Friedhof aufsuchen

und sich selbst nach dem Tode ihrer
liebsten Angehörigen nie auf dem Friedhof

blicken lassen.
So starb vor zwei Jahren ein

berühmter Architekt. Unzählige Bauten in
der Stadt legen Zeugnis von seinem
schöpferischen Geist ab. Plötzlich hatte
er den Gedanken, nun auch für sich und
seine Familie auf unserm Friedhof nach
seinen Entwürfen ein kleines Bauwerk
errichten zu lassen.

Schon bei der Erstellung dieser Gruft
fiel mir auf, dass der Architekt, der

eigentliche Schöpfer, auf dem Friedhof
nie zu sehen war. Die Bestellung wurde
von seinem Sohn im Auftrag des Vaters
gegeben, und auch den Platz wählten der
Sohn und die Mutter.

Als das Grabmal errichtet war, liess
der Architekt die sterblichen Ueberreste
seiner Eltern, die auf einem Friedhof im
Aargau begraben waren, überführen und
mit einer kleinen Zeremonie beisetzen.
Aber der Architekt selber wohnte dieser
Feierlichkeit nicht bei.

Kaum war das Grabmal aufgestellt,
starb die Frau des Architekten ganz plötzlich

an einem Flerzschlag. An der Beerdigung

seiner Frau sah der Architekt zum
ersten und einzigen Mal das von ihm ent¬

worfene Grabmonument. Er war seither
nie mehr auf dem Friedhof zu sehen.
Aber dafür kam an einem Sommerabend
der Bruder des Architekten zu mir aufs
Bureau, zitternd und schwer atmend, ein
vom Tode gezeichneter Mann. Er sagte,
ich solle ihm doch einmal das Grab der
Familie des Architekten X. zeigen, er
komme auch dorthin. Er kam nun einige
Male und schleppte sich immer mühsam
zu dem Grabe. Der Sommer war noch
nicht zu Ende, als dieser Bruder starb
und als zweiter in die neuerrichtete
Familiengruft gesenkt wurde. An der
Beerdigung fehlte der alte Architekt. Doch
nach kaum einem weitern Jahr starb auch
er und wurde als dritter in die von ihm
selbst entworfene Familiengruft gelegt.

Es ist eine merkwürdige Erscheinung,

dass in vielen Familien zwei, drei
Personen ganz plötzlich hintereinander
sterben. Ich kenne einige Familiengräber,
bei denen innert zwei Jahren drei Personen

begraben worden sind. So steht auf
der Westseite unseres Friedhofes ein
Familiengrab-Monument. Es stellt eine

junge Frau dar, die gegen eine dunkle,
halb geöffnete Pforte schreitet. Ein
Verwandter dieser Familie hatte mir erzählt,
dass das den Schritt dieser jungen Frau
in die Ewigkeit bedeute. Auf dem Monument

stehen die Initialen dieser jungen
Frau, welche im Jahre 1952 starb. Im
gleichen Jahre wurde dort auch der Vater
dieser jungen Frau und ein halbes Jahr
später die Mutter beerdigt. Eine traurige
Tragödie knüpft sich an dieses Grabmal.

Der Vater war Generaldirektor eines

grossen Rohstofftrustes gewesen, die Mutter

Schauspielerin. Die Tochter war von
den Eltern etwas verwöhnt und zu einem
zarten und sehr lieben Mädchen erzogen
worden. Sie heiratete einen Schlosser-

meister, der sehr wohlhabend, aber ein
Mann war, der nicht in das Milieu hin-
einpasste. Die Mutter sah den Schwiegersohn

nicht gern, und allem nach haben
die Tochter und der junge Mann wirklich

nicht so recht zusammengepasst. Es

kam zur Scheidung, und das Kind aus
der Ehe wurde der jungen Frau zuge-

8 Photo; Bodé

lreiratst, sonàsrn seiner Lsbta^ lunZ^
geselle geblieben ws.!'.

-i-
-i-

-i-

Iclr betreue nun seit 19 labrsn àas

Vint àss Lrisàlrolvorstsbsrs. Isàen Voten,
àer bei uns beArabsn woràen ist, lrabe iclr
vorbsr 2u dssicbt belcommsn. Ls bat mir
immer wieàsr ?u àenlcsn ASAsben, avenir
icb einen Vlenscben steil unà ausAestreât
im 8arZe listen salr, àer mir noclr vor
wenigen Va^sn aul àem Lrisàlrol be^eZ^
net war. Iclr weiss niclrt, àas sinà viel^
leiclrt OinAs, über àis man niclrt sclrrei-
den sollte. Vbsr ist es niclrt siAsnarti^,
àass es viele Mensclrsn ^ibt, àis olme

siZentlicben drunà siclr immer wieàsr
aul àem Lrieàlrol aullraltsn, wie wenn
sis sicb von àen Voten anAe?oASn lülrltsn?

VllsràinAs Aibt es aucb Vlensclren,
àie äusserst unsern àen Lrieàlrol aulsu^
clren unà sicli selbst naclr àem Voàs ilrrer
liebsten Vn^elröri^en nie mil àsnr Lrisà^
bol blieben lassen.

80 starb vor ?wei labren ein be-

rülrnrtsr Vrcbitebt. IlmäbliAs Ls.ri.1eir in
àsr 8taàt le^en ^suAnis voir seiirem
scbözrlsriscbsn deist ab. Llötxliclr batte
sr àsn deàanbsn, irrm aucb lür siclr unà
seins Lanrilie aul unserm Lrisàbol nsclr
seinen Lntwürlen ein bleines llauwsrb
erriclrtsn ?u lassen.

8clron bei àer Lrstellun^ àisser drult
lisl mir nui, àass àer Vrcbitebt, àer

eiAentlicbs Lcböpler, sul àem Lrisàbol
nie ?u selren war. Oie LestsllunA wuràe
von seinem 8olrn im VultraA àss Vslers
^e-;sben, nnà suclr àsn Llat? wäbltsn àer
8olrn unà àie Mutter.

Vls àss drabmal erriclrlel war, liess
àer Vrclritsbt àis stsrliliclrsn Vlebsrrests
seiner Litern, àis aul einem Lrieàlrol im
Var^au begraben waren, übsrlülrrsn unà
mil einer bleinsn Zeremonie beisàen.
Vber àer Vrcbitebt sellier wolrnte àisser
Leierbcbbert niclrì dei,

Laum war àss drabmal aulgsstsllt,
slsrlz àis Lrau àes Vrcbitebtsn gan? plot?'
lielr sn einem LIer?scblag. Vn àer Leerài-
ANNA ssiner Lrau sslr àer Vrcbitsbt ?um
ersten nnà einzigen Mal àss von ilrm snt-

worlene drabmonumsnt. Lr vvsr seitlrsr
nie nrelrr sul àem Lrisàlrol ?u selren.
^.lisr àslûr ksnr sn einem 8onrnrersì>enà
àer Lrucler àss ^.rclritelrlsn ?u mir suis
Luresn, ?i11srnà unà sclrvver stmenà^ ein
vom Loàs Ae^siclrneler Msnn. Lr ssZte,
iclr solle ilrm àoclr einmsl àss (àrsli àer
l?snrilie àes ^Vrclrilelrlen X. i5ei^sn, er
Iromnre suclr àortlrin. lvr lrsm nun sinise
Xlsls unà sclrlszizzle siclr immer mülrssnr
2U àem Llrslzs. Der 8ommer wsr noclr
niclrì 2u linàs, sls àieser Lruàer stsrlr
unà sls Zweiter in àie nsuerriclrlete Ils^
nrilisnAruit Aesenlcl wuràe. Xn àer lZm

eràiAun^ lelrlts àer slte Xrclriìslrt. Ooclr
nsclr lrsunr einem vveilern Islrr slsrlz suclr
sr unà rvuràe sis àritler in àis von ilrnr
sellzsl enlvorlene ll'snrilisnArult ^ele^t.

Ls isl eine nrerl<vvûràÌAe ltrsclrei-
nunA, àsss in vielen llsnrilisn 2v?si, àrei
Lersonsn Asn? zzlö1?1iclr lriiriereirrsnàsr
slerlzsn. Iclr lrenns sinise l?smilien^rslisr,
liei àenen innerl ?rvei Islrren àrei Lerso-
nen liSArslisn woràsn sinà. 80 slelrt sul
àer 'Westseite unseres llrisàlrolss ein
l?snrilisnArsli'Xlonunrsnt. Ls stellt eine

junAE l?rsu àsr, àie KSAsrr sine àunlcls,
lrslli Asöllnste lXorte sclrreitst. Lin Ver^
wsnàter àieser Lsmilie lrstts mir er^slrlt,
àsss àss àsn 8clrritt àisser junZsn Lrsu
in àis Lwi^lreit lrsàsute. Wul àem ^lonu^
ment stelren àis Initialen àieser jungen
lïrsu, welclre im Islrre 1932 stsrlr. Im
Alsiclrsn Islrre rvuràe àort suclr àer Vater
àieser jungen Lrau unà ein lrsllrss Islrr
später àis ^lutter lzesràiAt. Lins trauriZs
VrsAôàis lcnüzzlt siclr an àieses dralirnal.

Der Vater war deneralàirsltor eines

Arosssn Lolrstolltrustss gewesen, àie Nut^
ter 8clrauspielerin. Die Voclrter war von
àen Litern etwas vsrwölrnt unà 2U einem
warten unà selrr lieben ÎVIâàclrsn er?oAsn
woràen. 8ie lreiratste einen 8clrlossem

nreister, àsr selrr wolrlirabenà, aber sin
lVIann war, àsr niclrt in àas Vlilieu Irin-
sinpasste. Ois lVlutter salr àen 8clrwiegsm
sobn nicbt Aern, unà allem naclr lrabsn
àie Vocbtsr unà àer junAs Mann wirb-
liclr nicLt so reclrt xusammen^sxasst. Ls
Icanr ?ur 8cbsiànnA, unà àas Ivinà aus
àer Lire wuràe àsr zunZen Lrau ?UAe-
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sprochen. Sie litt unheimlich unter der

Scheidung und ihren Folgen. Um sie zu
zerstreuen, wurde sie von ihren Eltern
auf eine Mittelmeerreise geschickt.
Unglücklicherweise musste die junge Frau
diese Reise allein machen. Niemand
hegleitete sie, um sie zu beaufsichtigen und
zu trösten. Eines Tages war sie auf dem
Schiffe spurlos verschwunden. Nach dem
Bericht des Kapitäns bestand nur eine

Möglichkeit: sie war ins Meer gegangen.
Der Vater der jungen Frau hatte

die Kraft nicht mehr, diese schwere
Prüfung zu bestehen und starb bald darauf.
Beim Tode des Vaters liess die Mutter
das Familiengrabmal errichten. Obschon
die Tochter nicht dort beerdigt liegt, ist
das Monument eigentlich ihr gewidmet.
Nun hatte die Mutter, die jetzt allein
und verlassen dastand, wenigstens
geglaubt, die Enkelin, das Kind ihrer Tochter,

bei sich behalten zu dürfen. Aber der

junge geschiedene Mann war damit nicht
einverstanden. Es kam zu einem Prozess,
und als der Grossmutter das Kind entrissen

wurde, starb auch sie.

* * *

« Sie haben unsern Abater selig ja
auch gekannt! » Immer wieder höre ich
diese AVorte. AVeil ich den Toten im Sarg
aufgebahrt sah, glauben die Leute, dass

ich ihn kennen müsse, oder sie haben das

Gefühl, dass ich noch irgendeine Beziehung

zu dem Toten habe und deshalb

gern etwas Näheres von ihm wissen
möchte. So kommt es, dass ich mit den
Jahren für viele Familien eine Vertrauensperson

geworden bin und bei den meisten
Gräbern die Geschichte des Verstorbenen
kenne.

So hatte eine junge Frau ihren
Mann verloren und kam jetzt täglich auf
den Friedhof, um am Grab ihres seligen
Mannes zu weinen. Als ich einmal dort
gerade in der Nähe beschäftigt war,
merkte ich, dass sie immer zu mir hinüber

sah. In solchen Fällen bin ich nicht
ungrad und weiss, was sich gehört. Ich
fragte deshalb die schluchzende Frau, ob

sie ihren Mann besuche. Ja, sagte sie,

kam auf mich zu und stützte sich auf
meinen Ellbogen. Dabei tropften ihre
Tränen auf meine Gärtnerschürze herab.
Sie schilderte ihren verstorbenen Mann
in den schönsten Farben und meinte:

« Wir haben wirklich ein Ideal von
einer Ehe geführt. Unsere Ehe ist eine
Harmonie gewesen. »

Die Liebe zu ihrem verstorbenen
Manne ging so weit, dass sie mich sogar
fragte, ob es nicht möglich wäre, das
Grab nochmals aufzuschaufeln, damit sie
noch einmal einen einzigen Blick auf das

Antlitz des Toten werfen könne. Ich
musste dieses Verlangen natürlich
abweisen.

Ich bin zwar kein Pfarrer, aber ich
versuchte doch, nach Möglichkeit zu
trösten. A7on diesem Tage an wartete dann
die junge Witwe jedesmal, wenn sie ihren
Mann besuchte, auf die Gelegenheit, auch
mit mir ein paar Worte zu wechseln. Sie
kommt noch heute regelmässig, allerdings
etwas weniger oft, und ich glaube, dass

sie sich mit der Zeit doch mit ihrem
Schicksal abfinden wird.

Noch fast trauriger ist das Los eines
Kanzlisten, dessen Frau plötzlich an einer
Blinddarmentzündung gestorben ist. An der
Beerdigung weinten seine beiden kleinen
Knaben herzzerbrechend; aber der Vater
brachte keine Träne heraus. Doch sah ich
es ihm an, dass sein Herz nicht weniger
blutete als das der Kinder. Er bewies dann
auch eine fast masslose Anhänglichkeit
an seine verstorbene Frau. Er war Tag
für Tag, manchmal zweimal, über die
Mittagszeit oder nach Feierabend, mit
seinen beiden Knaben am Grabe seiner
Frau zu sehen. Es sind jetzt bereits drei
Jahre her, und noch während des ganzen
letzten Sommers pilgerte er unablässig
mit seinen Buben, die inzwischen schon
grösser geworden sind, auf den Friedhof.

Auch dieser Kanzlist hatte mir
sein Leid und seinen unersetzlichen Verlust

geklagt. Ich hatte ihn einige Male
zum Abendtisch eingeladen. Einmal habe
ich es gewagt, ihn daran zu mahnen, dass

es doch am besten wäre, wenn er für seine
beiden Buben wieder eine Mutter finden
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sprachen. 8is litt unheimlich unter der

8cheidung und ihren Volgen. Vin sis zu
zerstreuen, wurde sis von ihren Vltern
auk sine Mittelmesrrsiss geschickt. lin-
glücklicherweise musste die junge Vrau
àisss Beiss allein machen. hlismanà de-

gleitete sis, UIN sis ZU hsauksichtigen und
ZU trösten. Vines Vages war sis auk dem
8chikks spurlos verschwunden. hlach dem
Bericht des Kapitäns Bestand nur eins

Möglichkeit: sis war ins Meer gegangen.
Der Vater der jungen Vrau hatte

dis Krakt niclit mehr, àisss schwere Vrü-
kung zu hestshsn und starh hald darauk.
Beim Vode àss Vaters liess àis Mutter
das Vamiliengrahmal errichten. Vhschon
àis Voclitsr nicht àort hssràigt liegt, ist
das Monument eigentlich ihr gewidmet.
Vun hatte àis Mutter, àie jetzt allein
unà verlassen dastand, wenigstens gs-
glauht, àis Vnkelin, das Kind ihrerVoch-
ter, hei sich hehaltsn zu dürken. tkhsr àsr

junge geschieàene Mann war àanrit niclit
einverstanden. Vs kam zu einem Vrozsss,
unà als àsr Vrossmuttsr àas Ivinà entriß
sen wuràs, starh auch sis.
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« 8ie hahsn unsern Vater selig ja
auch gekannt! » Innner wieàer höre ich
àisss Morts. Meil ich àsn Voten im 8arg
aukgshahrt sah, glauhsn àis Vents, àass

ich ihn kennen rnüsss, oàsr sie haken àas

Vekülil, àass ich noch irgsnàeine Lszie-
hung zu àsnr Voten hake unà àsshalh

gern etwas hläheres von ihin wissen
möchte. 80 kommt es, àass ich init àsn
lahren kür viele Vamilisn sine Vertrauens-

person gsworàsn hin unà hei àen meisten
Vrähsrn àis Veschiclits àss Verstorhenen
kenne.

80 hatte eine junge Vrau ihren
Mann verloren unà kain jetzt täglich auk
àsn Vriedhok, urn ain Vrah ihres seligen
Mannes zu weinen, tkls ich einrnal àort
gsraàs in àer hlälre heschäktigt war,
insrkte ich, àass sie innner zu inir hinü-
her sah. In solchen hallen hin ich nicht
ungraà unà weiss, was sich gehört. Ich
kragte àsshalh àie schluchzende Vrau, oh

sie ihren Mann hesuche. la, sagte sie,

kain auk inich zu unà stützte sich auk
ineinsn Vllhogsn. Oahei tropkten ihre
Vränsn auk rneins Värtnerschürze hsrah.
8is schilàsrts ihren verstorhenen Mann
in àen schönsten Varhsn unà ineints:

« Mir hahsn wirklich ein Ideal von
einer Vlis gskülrrt. Unsere Vlis ist eins
Harmonie gewesen. »

Die Viehs zu ihrein verstorhenen
Manns ging so weit, dass sie inich sogar
kragte, oh es nicht möglich wäre, das

drah nochmals aukzuschaukeln, damit sie
noch einmal einen einzigen Blick auk das

tkntlitz des Voten werken könne. Ich
musste dieses Verlangen natürlich ah-
weisen.

Ich hin zwar kein Vkarrsr, aher ich
versuchte doch, nach Möglichkeit zu trö-
sten. Von diesem Vage an wartete dann
die junge Mitws jedesmal, wenn sie ihren
Mann Besuchte, auk die delegsnheit, auch
mit mir ein paar Morte zu wechseln. 8is
kommt noch heute regelmässig, allerdings
etwas weniger okt, und ich glauhe, dass

sie sich mit àer Veit doch mit ihrem
8cliicksal ahkindsn wird.

Vloch kast trauriger ist das Vos eines
Xanzlisten, dessen Vrau plötzlich an einer
Blinddarmentzündung gsstorBen ist. Xn der
Beerdigung weinten seine Heiden kleinen
XnaBen herzzerBrechend; aher der Vater
hraclits keine Vräns heraus, doch sah ich
es ihm an, dass sein Her? nicht weniger
Blutete als das der Hinder. Vr hswiss dann
auch eins kast masslose Anhänglichkeit
an seine vsrstorhsne Vrau. Vr war Vag
kür Vag, manchmal Zweimal, ühsr die
Mittagszeit oder nach VsieraBend, mit
seinen Heiden XnaBen am VraBe seiner
Brau zu sehen. Vs sind jetzt hersits drei
lahre her, und noch während des ganzen
letzten 8ommsrs pilgerte er unahlässig
mit seinen Buhen, die inzwischen schon
grösser geworden sind, auk den Vriedhok.

àch dieser Xanzlist hatte mir
sein Veid und seinen unersetzlichen Vsr-
lust geklagt. Ich hatte ihn einige Male
zum tkhsndtisch eingeladen. Vinmal hahs
ich es gewagt, ihn daran zu mahnen, dass

es doch am hssten wäre, wenn er kür seine
Heiden Buhen wieder eins Muttsr kindsn
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würde. Ich erinnere mich noch deutlich,
wie bitter er daraufhin ausrief: «Nein,
auf keinen Fall, weder in meinem Herzen

noch in meiner Wohnung hat es Platz
für eine andere Frau. »

* **

Man darf es mir glauben, es ist nicht
immer leicht, einen trauernden
Angehörigen anzusprechen und zu trösten; es

gehört eine gewisse Uberwindung dazu.
Einem Maurerpolier, einem Tessiner, ist
an einem Unglücksfall die Frau gestorben.

Noch nie habe ich einen so fassungslosen

Leidtragenden an einer Beerdigung
gesehen. Zwei Männer mussten den grossen,

festen Mann am Arme führen, so

schüttelte es ihn vor Schmerz. Als der

Sarg seiner Frau in das Grab hinuntergelassen

wurde, wollte er sich mit den
Händen daran festhalten und in die Gruft
hinunterspringen. Er musste weggerissen
werden. Nach der Bestattung kam er dann
oft auf den Friedhof. Schon wenn er
durch das Friedhofportal schritt, fing er
an zu weinen. Vor dem Grabe warf er
sich auf den Boden und krampfte sich an
der Erde fest. So war es bei jedem
Besuch. Einmal versuchte ich, ihn
anzusprechen; aber er war ganz abwesend und
nahm keine Notiz von mir. Nach einigen
Monaten sah ich, dass er nicht mehr kam.
Ich ahnte schon, dass es ein Unglück
gegeben haben musste. Ich erfuhr dann auch
später, dass er auf einer Reise in Italien
einen Friedhof aufgesucht und sich dort
erschossen hatte.

Als ich das vernahm, habe ich mich
gefragt, ob es eigentlich nicht meine
Pflicht gewesen wäre, von Anfang an
tiefer in die Seele des Unglücklichen
einzudringen und ihn wieder auf einen guten
Weg zu führen. Ich habe es denn auch
später oft versucht, ganz untröstliche
Friedhofbesucher damit zu trösten, dass

unser Schicksal schliesslich von Gott
geleitet wird, und wir uns, wenn uns Gott
eine schwere Prüfung auferlege, in
Demut fügen sollten.

Aber leider sind solche Worte nicht

immer auf guten Boden gefallen. So hat
sich eine Begebenheit mit einem Studenten

unauslöschlich meinem Gedächtnis
eingeprägt. Diesem Studenten war die
Mutter gestorben. Er war der einzige
Sohn und hing so an ihr, dass er jeden
Abend auf den Friedhof kam, sich auf
den Rasenrand des Grabes setzte und in
sein Taschentuch weinte. Wenn das Glok-
kenzeichen für die Schliessung des Friedhofs

gegeben wurde, verliess er jeweils
unter zitterndem Schluchzen den Friedhof.

Oft versuchte ich, mit ihm ein paar
Worte zu wechseln und ihn aufzumuntern.

Aber ich sehe ihn heute noch vor
mir, wie er immer, wenn ich auf Gott zu
sprechen kam, aufstand und verzweifelt
ausrief : « An die Existenz Gottes glaube
ich nicht, ich kann nicht glauben! » und
dann wieder schluchzend seinen Betrachtungen

nachhing.
Eines Tages fiel mir auf, dass er

sich an einem benachbarten Grab
aufhielt. Ich merkte, dass er in seinem Elend
nicht einmal mehr das Grab der Mutter
erkannte. Als die Friedhofglocke ertönte,
stand er nicht auf. Er hatte das Glockenzeichen

überhört. Ein Friedhofarbeiter
ging zu ihm hin, legte die Hand auf
seine Schulter und machte ihn höflich
auf die Zeit aufmerksam, worauf dieser
wortlos schluchzend den Friedhof verliess.
Wir hatten schon geglaubt, dass für diesmal

die Krise überstanden war, als wir
nach einigen Minuten plötzlich einen
Schuss hörten. Wir ahnten, was
geschehen war und fanden den jungen
Mann leblos auf dem Grabe seiner Mutter.

Er war über den Zaun wieder in den
Friedhof zurück geklettert und hatte
seinem Schmerz durch einen Schuss ein
Ende gemacht.

Ich erinnere mich auch noch einer
jungen Ladentochter, deren Anhänglichkeit

fast masslos war. Sie hatte ihren
Bräutigam bei einem Lawinenunglück
verloren. Noch zwei Tage vor dem
Unglück hatte das Mädchen mit seinem
Geliebten sorg- und ahnungslos eine
Fastnachtsunterhaltung mitgemacht. Jetzt
sah sie ihn im Skikleid im Sarge liegen.
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wnràe. là erinnere inià noà àentliclr,
wie lrltter sr àsrsnllrrn srrsrreli « llsln,
snl deinen Ksll, weàer in inslnern Kler^
?sn noà in insurer WolrnnnA Irst esKlst?
lnr sine snàere llrsn. »

»

Msn àarl es rnir Alsnlrsrr, es ist niclrt
innnsr leiclrt, einen trs.nernZ.en VnAe-
lrörrAsn sn^nsprsclren nnà 2N trösten; es

Aslrört eine Aswrsss KlrsrwrnànnA às^u.
Einern lVlsnrsrzrolrer, einenr Vssslner, ist
sn einenr IlnAlnàslsll àis llrsrr Aestor-
l?en. Iloclr nie lrslre ià einen so lsssnnAS^
losen KsràtrsAsnàsn sn einer lZeeràrAnnA
Aöselren. ^wel Männer nrnsstsn àsn Aros^-

sen, lesten Msnn sin Vrins lnlrren, so

sclrüttslte es ilrn vor Lànrer?, Ws àsr
8srA seiner Krsn in àss (lrslr lrirrrrnter^
Aelsssen wnràe, wollte sr sielr nrit äsn
llsnàsn äsrsn lestlrslten nnà in àis Ornlt
IrinnntersprinAsn. Kr nrnssts weAAsrrssen
weràen. Ilsà àer llsststtunA lcsnr er àsnn
olt snl àsn Krreàlrol. Làon wenn er
ànrclr àss Krrsàlrolportsl sàrrtt, linA sr
sn zu weinen. Vor àsnr (lrslis wsrl er
sià snl Zen lZoàsn nnà lcrsrnplte sià sn
àsr Kràs lest. 80 wsr es lrei jeàenr Le^
snà. Kirrnrsl vsrsnclrte ià, ilnr sn^rn
s^rrsàsn; slrer er wsr Asn? slzwesenà nnà
nslrnr leeine lKotr^ von rnir. Ilsà einigen
Monstsn sslr ià, àsss er niât rnslrr Ksnr.

là slrnte sclron, àsss es ein llnAlnà AS-

Aslzsn lrslzsn inusste. Iclr erlnlrr àsnn snà
später, àsss er snl einer llsrss in Itslien
einen Krreàlrol snlAêsnàt nnà sià àort
srsàossen lrstts.

Ws ià àss vernslrrn, lrslre ià nrià
AelrsAt, ol> es srAentlrclr niât nreine
Klliclrt Aswesen wäre, von tVnlsnA sn
tielsr in àis 8sele àss llnAlnclcllclrsn sin^
^nàrinAsn nnà ilrn wisàsr snl einen Anten
WsA ?n lnlrren. là lrslre es àsnn snà
später olt vsrsnàt, Asn? nntrôstliàe
Krlsàlrollrssrràer àsnrit ^n trösten, àsss

nnssr Làiàssl sàliesslià von Llott As-
leitet wirà, nnà wir nns, wenn nns (lott
sine sàwsre KrnlnnA sulsrlsAe, in De-
rnut lriAsn sollten.

Wer leiàsr sinà solàs Worte niât

innnsr snl Anten Loàsn Aslsllsn. 80 lrst
sià sins lZsAslrenlreit rnit einenr 8tnàen-
ten nnsnslôsàlià nreinern (leàsàtnis
sinAszrrsAt. Oiessin 8tnàentsn wsr àie
lVlntter Asstoàen. Kr wsr àsr sinàAe
8olrn nnà lrinA so sn ilrr, àsss sr jeàsn
Wsnà snl àsn llrieàlrol lrsnr, sià snl
àsn llsssnrsnà àss (lrslrss setzte nnà in
sein Vssàsntnà weinte. Wenn àss OloK
lcsn2siclrsn lnr àis 8àlisssnnA àss llrisà-
lrols ASAàen wuràe, verliess er jeweils
unter àtternàsrn 8àlnelnsn àsn llrlsà^
lrol. Olt vsrsnàts ià, rnit ilrin ein pssr
Worte 2N weàssln nnà ilrn snl^nnrnrn
tsrn. .Wer ià sslre ilrn lrsnte noà vor
nrir, wie er inrinsr, wenn ià snl Llott ?n
sprsàsn Irsnr, snlstsnà nnà vsr^weilslt
snsriel: « Wr àis Kxrstsn^ (lottes Alsnlrs
ià niclrt, ià lrsnn niât Alsnlrsn! » nnà
àsnn wieàsr sàlnclr^snà seinen llstrselr-
tnnAen nsàlrinA.

Kines llsAes lisl rnir snl, àsss er
sià sn einenr lrsnsàlzsrtsir (lrslz snl^
lrlslt. là nrsrlets, àsss er in seinenr Klsnà
niclrt sinnrsl nrslrr àss (lrsl> àsr lVlntter
srìsnnte. Ws àie KrrsàlrolAloàs ertönte,
stsnà sr niât snl. Kr lrstts àss Lloàsll"
2eiàen ülrsrlrört. llin llrisàlrolsàeitsr
ArnA ?n ilnn Irin, lsAts àis Ilsnà snl
seine 8ànltsr nnà nrsàts ilrn lrôllià
snl àie ?.sit snlnrerìssnr, worsnl àisser
wortlos sàlnà^enà àsn llrisàlrol verliess.
Wir lrstten sàon ASAlsnlrt, àsss lnr àies^

nrsl àis Krise nlrsrstsnàen wsr, sls wir
nsà siniZen Minuten xlôt^lià einen
8ànss Irörtsn. Wir slrnten, wss Aê^
sàelren wsr nnà lsnàen äsn jrrnAen
Klsnn lslrlos snl «lern (lrslrs seiner lVInt-
ter. Kr wsr nlrsr àen ^snn wisàsr in àen
llrieàlrol 2nrnà Aslclsttsrt nnà lrstts sel-

nenr 8clrrner2 ànrclr einen 8clrnss ein
Knàe Aernsclrt.

Iclr erinnere nnà snclr noà srner
jnnAsn Ksàerrtoàter, àeren VnlrsnAlrclr-
lcert lsst rnssslos wsr. 8rs lrstts ilrren
IlrsntrAsnr der ernenr KswlnennnAlnà
verloren. lKoà 2wel VsAS vor àenr Ilrn
Aluclr lrstts àss lVlsààen nrrt selnsnr (le-
lielzten sorA^ nnà slrnnnAsIos sine llsst-
nsàtsnntsrlrsltunA nritAsinsàt. let?t
sslr sie rlrn lin 8lîllrleià inr 8srAe lreAen.
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Während eines ganzen Jahres war sie

jeden Morgen die erste auf dem Eried-
hof. Zuerst begrüsste sie unser vierjähriges

Töchterchen und brachte ihm ein
Schokolädli oder eine andere Süssigkeit.
Dann legte sie jeweils ihrem verstorbenen
Bräutigam Blumen auf das Grab und
betete. Ich fürchtete, dass auch sie zu
den Unglücklichen gehöre, die nie über
ihren Verlust hinwegkommen. Aber dann
blieb sie plötzlich aus. Sie kam erst am
Allerseelentag wieder, aber in Begleitung
eines jungen Herrn und legte einen schönen

Kranz auf das Grab. Sie kam dann
auch auf unserm Bureau vorbei und stellte
mir ihren Bräutigam vor.

* **
Während meiner ganzen Tätigkeit

hat nur eine einzige nicht kirchliche
Beerdigung auf unserem Friedhof
stattgefunden. Sie betraf ein kleines,
unschuldiges Kind von zwei Jahren. Die
Eltern wollten aus weltanschaulichen
Gründen von einer religiösen Bestattung

absehen. Ich kann es mit Worten
gar nicht beschreiben, wie elend mich
diese Beerdigung berührte. Das Särglein
des Kindes lag zuerst drei Tage lang im
Leichenhaus aufgebahrt. Dann kamen
die Eltern im Taxi zur Beerdigung
angefahren. Vielleicht half auch das starke
Regenwetter mit, die Stimmung zu
beeinträchtigen. Auf jeden Fall war es

einfach trostlos, als das Särglein, nachdem
die Angehörigen kaum angefahren
gekommen waren, unter den Augen der
weinenden Frauen in die Erde versenkt
wurde, ohne dass auch nur ein Wort
dazu gesprochen worden wäre. Die
Leidtragenden stiegen dann auch gleich wieder

in den Taxi und fuhren der Stadt zu.
Im allgemeinen aber ist es so, dass

die Elinterlassenen, auch wenn sie sonst
nicht viel von kirchlichen und frommen
Dingen wissen wollen, doch angesichts
des Todes dafür besorgt sind, ihren
Verstorbenen ein ehrenvolles und christliches
Geleit zu geben. Es ist überhaupt das

Schönste an meinem Beruf, immer wieder
zu erfahren, wie hier auf dem Boden des

Friedhofes alle Leute, mit denen ich zu
verkehren habe, so verträglich, artig und
rücksichtsvoll sind. Es ist, wie wenn der
Friede der Toten sich auch auf sie
übertrüge. Es ist schon so, dass ich ein
einseitiges Bild von den Menschen bekomme,
aber es ist ein liebenswürdiges Bild. Wer
weiss, ob es im Grunde nicht doch noch
wahrer ist als jenes andere, das die
Menschen nur im Streit und Wettbewerb des

Lebens sieht. Wenn ich die Menschen
auch nicht so sehe, wie sie immer sind,
dann sehe ich sie vielleicht doch so, wie
sie alle eigentlich sein möchten und wie
sie auch wären, wenn das schwere Leben
sie nicht immer wieder über ihre
Vorsätze straucheln liesse.

Ich habe viel von Friedhofbesuchern
reden müssen, die ihren unbändigen
Schmerz nicht beherrschen können. Ich
habe nichts von jenen andern gesagt, die
selten oder nie mehr an das Grab ihrer
verstorbenen Angehörigen kommen. Jeder
Friedhofbesucher kennt jene Gräber, um
die sich jahraus, jahrein kein Mensch
mehr kümmert. Es kann mir niemand
verdenken, dass ich mir manchmal, wenn
ich vor einem solchen Grabe stehe,
Gedanken darüber mache. Ich stelle mir
dann aber vor, dass es gewiss nicht so ist,
dass diese Menschen, die den Weg zum
Friedhof nicht mehr finden, ihre
Angehörigen wirklich vergessen haben. Es ist
ja nur die sterbliche Hülle, die da im
Boden ruht, und es ist wohl möglich, dass

manche dieser Menschen, die dem Friedhof

fernbleiben, das Gedächtnis an ihre
Verstorbenen mit nicht weniger Treue
pflegen als die andern. Sie tragen die
Erinnerung in ihrem Herzen, und statt
der Blumen, die sie auf das Grab bringen,

mögen sie ihre Gedanken um so

liebevoller um das geistige Bild des
Verstorbenen ranken.

Ich habe auch wenig von jenen
Friedhofbesuchern gesagt, die den Verlust

ihres lieben Mitmenschen mit be-
wunderswerter Würde und Fassung
ertragen. Aber ich habe oft Gelegenheit,
solche Menschen zu bewundern. Es sind
fast immer gläubige Menschen.
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Walmenà eines Aamsn Iakres war sis

jeàen VlorAsn àis erste aul àem Drisà-
lrol. Zuerst keArüsste sis unser vierjala-
riAes Vöcktsrcksn unà krackte iinn ein
8ckokolâàli oàer eins anàers 8ûssÌAksit.
Dann leAte sis jeweils ikrem verstorkenen
Lrs.utiAs.in Lluinen sut àas Drak unà
ketete. Ick lürektete, àsss suck sis 2U
àen DnAlücklicken Ackers, àie nie über
ikrsn Verlust kinweAkommen. Vker àann
kliek sie plötckck sus. 8is kam erst sin
VllsrsselsntaA wieàer, cksr in LsAlsitunA
eines junAen Herrn unà IsAts einen sckü^

nen Dran? aul àss Drak. 8is kam àsnn
auck aul nnssrin Luresu vorksi unà stellte
inir ilrren LrsutÎAsin vor.

^ »
«

Wckrenà meiner Aan?sn VätiZkeit
list nur sins sin?ÌAs niclit kircklicks
LesràiAunA aul unserem. Lrieàkol statt-
Aelunàsn. 8ie ketral ein kleines, un-
sckulàiAss Dinà von ?wei Iakrsn. Dis
Litern wollten sus wsltsnscksulicksn
Drûnàsn von einer reliAiössn Lestât-
tunA akssken. Ick kann es mit Morten
Asr nickt kesckreiken, wie slenà mick
àisss LssràiAUNA ksrülrrts. Das 8srAlein
àes Xinàss lsA Zuerst àrei VaAö lsnA im
Dsickenlraus aulAskakrt. Dann kamen
àis Dltsrn im Vaxi ?ur LseràiAunA an-
Aslalmen. Visllsickt kall suck àss starke
LsZenwetter mit, àis 8timmunA ?u ks-
eintrscktiAen. Vul jeàen Dall wsr es sin-
lack trostlos, sls àss LsrAlein, nsckàem
àis VnAslröriAsn kaum anAslalrren Ae-
kommen wsrsn, unter àsn VuASn àsr
wsinenàsn Drausn in àis Dràe versenkt
wuràs, olrne àsss suck nur sin Mort
àa?u Assprocken woràen wäre. Dis Deià-
trsAsnàen stisASN àsnn suck Alsick wie-
àsr in àen Vaxi unà luliren àsr 8tsàt ?u.

Im allAsmsinsn aker ist es se, àsss

àie Hinterlassenen, suck wenn sis sonst
nickt viel von kircklicken unà Irommen
DinAsn wissen wollen, àock snAssickts
àss Doàes àslûr kssorAt sinà, ilmen Ver-
storkenen ein ckrenvollss unà ckristliclres
Delsit ?u Acken. Ds ist ükerkauxt àss

8ckönste sn meinem Lsrul, immer wieclsr
?u srlakrsn, wie liier suk àem Loàsn àss

Drisàlroles slls Deuts, mit àenen ick ?u
verkeliren Lake, so vsrtrsAlick, srtiA unà
rücksicktsvoll sinà. Ds ist, wie wenn àsr
Drisàs àsr Voten sick guck nul sie üker-
trÜAg. Ds ist sckon so, àass ick sin sim
ssitiAss Lilà von àsn Vlenscken kekomme,
cker es ist sin licksnswûràiAes Lilà. Mer
weiss, ck es im Drunàs nickt àock nock
wckrsr ist als jenes anàere, àas àie lVlsn-
scksn nur im 8trsit unà Mettkewerk àes

Dckens sickt. Menu ick àis Vlenscksn
auck nickt so scks, wie sie immer sinà,
àann sell s ick sis vielleickt àock so, wie
sie alle eiAentlick sein möckten unà wie
sie auck wären, wenn àas sckwsre Dcksn
sie nickt immer wieàsr üker ilrrs Vom
sät?g straucksln liesse.

Ick Lake viel von Drieàliolkesuckern
rsàsn müssen, àie ilmen unl>ânàÌAen
8climsr? nickt kcksrrscken können. Ick
kake nickts von jenen anàsrn AesaAt, àis
selten oàer nie mein' an àas Drak ikrsr
vsrstockensn iVnAcköriAen kommen. leàsr
Drieàliolkesucksr kennt jene Dräksr, um
àie sick jakraus, jalmein kein Llsnsck
mslir kümmert. Ds kann mir niemanà
vsràenken, àass ick mir manckmal, wenn
ick vor einem solcken Drake stcks, De-
àanksn àarûker macks. Ick stelle mir
àann aksr vor, àass es Aewiss nickt so ist,
àass àisse lVIenscksn, àis àsn WeA ?.um
Drieàliol nickt mckr linàen, ikre VnAs-
köriAsn wirklick verASSsen Laken. Ds ist
ja nur àis sterklicke Hülle, àis àa im
Loàsn ruLt, unà es ist wolil möAlick, àass

mancke àiessr Vlenscksn, àie àem Lrisà-
kol Isrnkleiken, àas Dsàâcktnis an ilirs
Vsrstorksnen mit nickt wsniAer Vrsue
pIIeASN als àis anàern. 8ie traAen àis
DrinnsrunA in ikrsm Derben, unà statt
àsr Llumen, àis sis aul àas Drak krin-
Aen, möAsn sis ilme Deàanken um so

liekevoller um àas AeistiAö Lilà àes Ver-
storksnen ranken.

Ick Lake auck weniA von jenen
Drieàliolkesucksrn AesaAt, àis àen Ver-
lust ilires lieksn lvlitmenscken mit ks-
wunàerswsrtsr Mûràs unà VassunA sr-
traAen. ^.ker ick Lake olt DelsAenkeit,
solcke Vlsnscken ?u kswunàsrn. Ds sinà
last immer AläulnAs lVenscken.
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